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Merſeburg, den 26. Januar 1891.

Zu Kaiſers Geburtstag.
Am 27. Januar tritt unſer Kaiſer und König

in ſein 33. Lebensjahr ein. Jn Preußen iſt es
eine gute Tradition, daß das geſammte Volk an
Königs Geburtstag warme Segenswünſche zum
Throne emporſendet. Jn dieſem Jahre aber hat
Preußen und Deutſchland ganz beſonderen Grund,

ſeiner Verehrung, Liebe und Dankbarkeit Aus
druck zu geben. Als Kaiſer Wilhelm II. die
Regierung antrat, trauerte die Nation um zwei
große Todte, die in kurzer Zeit von ihr ge
gangen waren. Die Liebe, die ſich Kaiſer Wil
helm I. und Kaiſer Friedrich erworben hatten,
konnte ſich nicht ſofort in gleicher Stärke auf
den Enkel und Sohn übertragen, der in der großen
Zeit der Errichtung des Kaiſerthrones noch ein Kind
und dem es noch nicht beſchieden geweſen war, mit
ſeiner Perſönlichkeit Allen ſichtbar hervorzutreten
und zu den Herzen des Volkes zu dringen. Den
auswärtigen Nationen, die nicht ohne Beſorgniß
auf den jungen thatkräftigen, vielleicht unruhigen
und ruhmſüchtigen Herrſcher ſahen, mußte Kaiſer
Wilhelm II. erſt beweiſen, daß er in den Fuß-
tapfen ſeines Vaters und ſeines Großvaters zu
wandeln und wie ſie ein Schirmer des Friedens
zu ſein entſchloſſen war. Schneller, als Manche
erwartet hatten, gelang dem jungen Kaiſer dieſe
Aufgabe und in demſelben Maße, wie er dabei
in glücklichſter Weiſe ſeine Perſönlichkeit einſetzte,
mehrte ſich der Schatz der Verehrung für ſeine
Perſon.

Nachdem die erſte große Aufgabe vollbracht
war, wandte ſich der Kaiſer den inneren Ange
legenheiten zu, und welche Summe von Anre-
gungen und Entſchlüſſen, von kühner Jnitiative,
von unverzagter Thatkraft in der Löſung der
ſchwierigſten Probleme zum gemeinen Beſten liegt
gerade, wenn wir zurückblicken, in dem abge
laufenen Lebensjahre beſchloſſen. Wir brauchen
die Arbeiten, die der Kaiſer, und zwar er höchſt-
perſönlich, in Fluß gebracht hat, nicht einzeln
aufzuzählen ſchon in dem Rückblick auf das ab
gelaufene Kalenderjahr ſind ſie in ihrer Ge-
ſammtheit gemuſtert worden und Jeder kennt ſie,
Jeder nimmt an ihnen Theil. Das Bezeichnende
iſt vor Allem, daß jede einzelne dieſer Aufgaben
den zuſätzlichen Titel „Reform“ trägt.

So iſt Kaiſer Wilhelm II. der Nation immer
mehr in dem Lichte eines Reformators erſchienen,
der mit unbefangenem Blick die Schäden der
Geſellſchaft ſtudirt und ſie mit edlem Gerechtig
keitsſinn und zielbewußter Willensenergie zu
beſſern und zu heilen beſtrebt iſt. Das ſchwerſte
Stück, daß er ſich vorgeſetzt, iſt die Neuordnung
der ſocialen Verhältniſſe, welche nicht blos den
Gegenſtand der Socialreform im engeren Sinne

ausmachen, ſondern auch in die anderen Refor-
men, Steuer-, Gemeinde-, Schulreform, hinein-
ſpielen. Freilich giebt es Kreiſe, die mit gewiſſen
Befürchtungen die Entſchiedenheit des Kaiſerlichen
Vorgehens betrachten, ſei es, daß ihr Urtheil
von beſonderen Jntereſſen beſtimmt wird ſei es,
daß ſie überhaupt die Möglichkeit des Gelingens
der Verſuche bezweifeln, die Klaſſengegenſätze fried
lich zu ſchlichten und den durch Noth oder künſtlich
erzeugte Mißgunſt aufgeregten, zur Monarchie
gleichgültig oder feindlich geſtimmten Volkstheil
endgültig der revolutionären Propaganda abzu-
gewinnen, Selbſt wenn die Engherzigen oder
Ungläubigen nicht irrten, bliebe das kaiſerliche
Streben noch ſo edel und groß, daß es die tiefſte
Sympathie aller Patrioten erwecken muß. Aber
es iſt ein Jrrthum, daß das hohenzollernſche
Königthum wohl den hiſtoriſchen Beruf, Schützer
der Armen und Hilfsbedürftigen, Träger neuer
Zeitgedanken zu ſein, nicht aber auch die Macht
habe, die gährenden Elemente mit friedlicher Ge
walt zu zwingen. Jn weiten Schichten iſt bereits
das ſichere Gefühl vorhanden, daß Kaiſer Wil
helm der Agitation der Socialdemokratie wider
die Monarchie die Spitze abgebrochen hat; machen
ſich doch ſogar aus der Socialdemokratie ſelbſt
heraus Stimmen geltend, welche betonen, daß eine
von ſocialem Geiſte erfüllte Monarchie einer bürger-
lichen Republik weit vorzuziehen ſei und unbe-
fangener betrachtet werden müſſe, als es bisher
geſchehen.

Wer ſieht nicht die merkwürdige Wandlung:
Am Anfang des Jahrhunderts der Siegeszug
der Jdeen der franzöſiſchen Revolution von in
dividueller Freiheit und demokratiſcher Staats
ordnung, im letzten Jahrzehnt deſſelben Jahr-
hunderts der Gedanke der ſocialen Freiheit in
Verwirklichung begriffen durch eine lebensvolle
im Herzen des Volkes unerſchütterlich feſt be-
gründete Monarchie! Jn alter Treue rufen wir:
Heil dem Kaiſer und König, mit inniger
Dankbarkeit und Zuverſicht: Heil dem Re-
formator!

———VÜ|7v e ueſt e N ach richten.

Deutſchland. Berlin, 26. Jan. Unſer
Kaiſer hatte am Sonnabend eine längere Kon
ferenz mit dem Reichskanzler von Caprivi. Den
Abend verbrachte der Monarch in der Kriegs-
akademie. Am Sonntag trafen ſchon eine An-
zahl Fürſtlichkeiten, darunter der Erzherzog
Eugen von Oeſterreich, im Berliner Schloſſe ein.
Nachmittags war Familientafel.

Die Taufe des jüngſten Sohnes
des Kaiſers findet nach der officiellen Hof-
anſage heute Montag Nachmittag 5 Uhr ſtatt.
Dieſelbe findet in dem als Tauffkapelle herge-

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

Kaiſers Geburtstag ſteht vor der Thür! Mit
Ausnahme von Jlluminationsvorbereitungen im
Centrum der Stadt, der üblichen Thätigkeit
in den Kaſernen und den militäriſchen Veran-
ſtaltungen, ſowie der Arrangements für die Abend-
feſte der Vereine bemerkt man in der großen
Stadt nur ſehr wenig von dem Herannahen des
27. Januar, an welchem vor 32 Jahren Kaiſer
Wilhelm II. das Licht der Welt erblickte. Auch
am Feſttage ſelbſt wird gerade ſo viel, oder gerade
ſo wenig von einer beſonderen Feier zu ſehen ſein,
wie in früheren Jahren, das iſt nun einmal
hier nicht zu ändern, und in dieſem Winter iſt
es doppelt erklärlich, denn die Straßen laden zu
vergnügtem Umherpromenieren wenig ein. Aber
eine geräuſchvolle Feier macht noch keine wahre

Feier aus, und wenn auch Berlin an ſolchen
Tagen ein anderes Ausſehen hat, wie andere
Städte, Kaiſer Wilhelm weiß ganz genau, wie
man von ihm denkt, wie man über ihn ſpricht,
und daß die große, große Mehrzahl der Berliner

Bevölkerung ihm Alles Gute wünſcht. Social-
demokratiſche und ſonſtige Agitatoren können ſo
viel reden, wie ſie wollen, der Durchſchnitts

erliner wird nie ein Republikaner, und mag
man auch mitunter die Zunge etwas ſehr recht

ſchaffen gebrauchen, ſchadet nichts, feſtgewachſen

Dienſtag, den 27. Januar

richteten Speiſeſaal der kaiſerlichen Majeſtäten
im Berliner Schloſſe ſtatt und wird durch den
Schloßprediger Dryander vollzogen. Nach dem
Schluſſe der Taufhandlung bringen die fürſt-
lichen Gäſte der Kaiſerin ihre Glückwünſche dar,
worauf eine Defilircour der Hofgeſellſchaft abge-
halten wird. Darauf begeben ſich die Herr-
ſchaften unter dem großen Vortritt nach dem
Weißen Saale zur Feſttafel. Der Kaiſer von
Oeſterreich hat der deutſchen Kaiſerin einen
Brillantſchmuck im Werthe von 4000 Gulden
als Taufgeſchenk überreichen laſſen.

Aus München wird amtlich mitgetheilt,
daß die von verſchiedenen Zeitungen gebrachten
Gerüchte, der Prinz-Regent Luitpold
werde an ſeinem ſiebzigſten Geburtstage zum
Könige von Bayern ausgerufen werden,
eitel Erfindung ſind.

Der Geſundheitszuſtand der er-
krankten greiſen Großherzogin Alexan-
drine von Mecklenburg-Schwerin hat ſich etwas
gebeſſert. Direkte Lebensgefahr iſt nach den
Worten der Aerzte nicht mehr vorhanden.

Der Großherzog von Baden iſt
durch einen hartnäckigen Katarrh ans Zimmer
gefeſſelt und wird deshalb zum Geburtstage des
Kaiſers nicht nach Berlin kommen.

Für das Kaiſer Friedrich-Denk-
mal auf dem Schlachtfelde bei Wörth ſind bis
jetzt 263 500 Mark geſammelt, ſo daß zur Er-
reichung der nöthigen Summe jetzt nur noch
36500 Mark fehlen. Hinſichtlich des Stand-
ortes ſind drei Vorſchläge gemacht, über welche
Kaiſer Wilhelm entſcheiden ſoll. Sobald dieſe
Wahl erfolgt iſt, ſoll ein öffentlicher Wettbewerb
ausgeſchrieben werden.

Der Kaiſer hat dem bisherigen griechi-
ſchen Geſandten Dr. Vlachos in Berlin ſein
lebensgroßes Bild mit eigenhändiger Unter-
ſchrift verliehen.

Die Kaiſerin Friedrich hat der
Wittwe des früheren Reichstagsabgeordneten für
Hamburg, Anton Ree, ein Beileidsſchreiben
geſandt, in dem ſie um Einzelheiten aus den
letzten Lebensſtunden des Entſchlafenen bittet.
Ree war früher wiederholt Gaſt im kronprinz-
lichen Palais in Berlin.

Der kommandierende General des
9. Armeekorps, von Leszynski, wird zum
1. April aus ſeinem Amte ſcheiden.

Belgien. Ueber den plötzlichen Tod des
Prinzen Balduin von Flandern wird
jetzt aus Brüſſel amtlich Folgendes mitgetheilt:
Der Prinz hatte zum letzten Male am 14. Ja-
nuar das Palais verlaſſen. Er erkältete ſich
bei dieſer Gelegenheit und fühlte am letzten
Sonnabend eine gaſtriſche Jndispoſition, welche
ihn nöthigte, im Bett zu bleiben. Dr. Möèlis,
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welcher den Prinzen behandelte, hatte keinerlei
Beſorgniſſe wegen des Leidens. Am Dienſtag
ſtellte ſich eine anſcheinend leichte Lungenent-
zündung heraus und es wurde Dr. Mullier zu
einer Konſultation hinzugezogen. Die Krankheit
nahm bis Donnerſtag Mittag einen regelmäßigen
und ganz zufriedenſtellenden Verlauf, und es
wurde ſogar eine bedeutende Verminderung des
Fiebers feſtgeſtellt. Dann zeigte ſich plötzlich
Nierenbluten, eine rapide Schwäche trat ein,
ſo daß dem Prinzen auf den Rath der Aerzte
die Sterbeſakramente gereicht wurden. Nach
8 Uhr Abends erſchienen der König und die Königin,
die ſich aber wieder entfernten, als gegen 10
Uhr eine Beſſerung eintrat. Um Mitternacht
erfolgte eine neue Blutung und zwei Stunden
ſpäter war der 21jährige Prinz todt. Da König
Leopold keinen Sohn beſitzt, und der Graf von
Flandern, ſein Bruder, wegen ſeiner Schwer-
hörigkeit auf die Thronfolge verzichtet, ſo war
der jetzt verſtorbene junge Prinz alſo der Thron-
erbe. Dieſe Antwartſchaft geht auf ſeinen
jüngeren Bruder, den Prinzen Albert von Flan-
dern (geb. 1875) über. Während der letzten
Stunden waren die Eltern des Prinzen am
Krankenbett ihres Sohnes. Als dieſer die
Thränen ſah, welche ſeine Eltern vergoſſen, ſagte
er mit ſchwacher Stimme: „Seid unbeſorgt. Es
iſt gar nichts. Morgen wird es ſchon beſſer
gehen.“ Gleich darauf begann aber ſchon der
Todeskampf. Die Trauer um den lebensluſtigen,
aber auch reich begabten Prinzen hat im ganzen
Lande zahlreiche Trauerkundgebungen hervorge-
rufen. Beileidstelegramme laufen von Nah und
Fern ein. Die Beiſetzung des Prinzen erfolgt
am Donnerstag in der Schloßkapelle zu Laeken.

Großbritannien. Der engliſche Admiral
Symonds hat ein Rundſchreiben veröffentlicht,
worin er hervorhebt, daß die Angaben über den
Mannſchaſtsſtand der Kriegsmarine unrichtig
ſeien, und viel weniger ausgebildete Seeleute
vorhanden ſeien als man annehme. Der Ad-
miral fordert deshalb dringend eine Verſtärkung
des Mannſchaftsſtandes. Jn Schottland haben
die ſtreikenden Bahnarbeiter neue Ausſchreitungen
verübt.
Frankreich. Bei einer anarchiſtiſchen Demon-
ſtration auf dem Opernplatze in Paris wurden
mehrere hundert Perſonen verhaftet, worauf die
Polizei die Demonſtranten mühelos zerſtreute.
Die Verhafteten ſind vom Zuchtpolizeigericht zu
Freiheitsſtrafen verurtheilt worden. Die Zoll-
kommiſſion der Deputiertenkammer lehnte den
beantragten Seidenzoll in Folge des Proteſtes
der Lyoneſer Seidenarbeiter ab. Darauf hat
ganz Lyon illuminiert.

Oeſterreich Ungarn. Das Leichenbe-
gängniß des verſtorbenen Fürſtprimas Simor

iſt ſie ja doch nicht. Es wird in Berlin gar zu
viel ſo obenhin geſprochen, wovon das Herz
nichts weiß, und wenn die Reden für einen Un-
eingeweihten ſchier gruſelig klingen, es iſt Alles
nicht ſo ängſtlich. Der Kaiſer kennt auch die
Berliner aus dem ff, und gleichzeitig mit dem
Fall des Sovcialiſtengeſetzes hat er ſich auch jede
polizeiliche Begleitung, wo ſie im Jntereſſe derFreihaltung der Paſſage nicht unbedingt nöthig

iſt, auf das Entſchiedenſte verbeten. Und das
war ſehr recht! Es macht auf den Mann im
geflickten Rock einen ganz anderen Eindruck,
wenn er ruhig an den Wagen ſeines Kaiſers
herantreten kann, als wenn er in weiter Ent
fernung gehalten wird. Kaiſer und Volk gehören
nun einmal zuſammen. Es iſt auch ſehr be
merkt, daß ſich das Verhältniß zwiſchen dem
Berliner Publikum und der Berliner Polizei jetzt
viel beſſer geſtaltet hat, als es früher war.
Die Wächter der öffentlichen Ordnung haben es
an der Spree nicht immer leicht, es giebt
Leute, die kein höheres Vergnügen finden, als
mit der Polizei anzubinden. Daraus entwickelt
ſich denn auch bei manchen Polizeibeamten eine
Forſchheit, die nicht immer angewendet zu werden
brauchte. Heute iſt das ganz anders. Mit Ge
duld und einem jovialen Wort kommt man
viel weiter, das Publikum erwidert den guten
Willen mit dem guten Willen, und ſo wird
mancher Streit verhütet. Die Polizeiofficiere

treten heute durchſchnittlich dem Publikum in ſo
entgegenkommender Weiſe gegenüber, daß dieſes
wirklich keinen Anlaß hat, ſich groß zu beklagen.
Bei dem Abholen der Alters- und Jnvaliden-
verſicherungskarten, die den Polizeibureaus
ſchwere Arbeit bereitet haben hat es dort
auch ſo viele heitere Scenen gegeben, daß man
erkennen kann, wie die Beamten redlich bemüht
geweſen ſind, der Bevölkerung Alles zu Willen
zu thuen. Es iſt ja nun wohl nicht Jedem ge-
geben, mit einem Male die frühere Forſchheit
abzulegen, aber auch hier wird die Zeit das
Jhrige thuen. Auch dieſer Wechſel wird auf den
beſtimmten Willen des Kaiſers zurückgeführt, und
ſo iſt es denn Thatſache, daß heute alle Welt
empfindet, daß es anders geworden iſt in Berlin,
wieder ruhiger und auch wieder gemüthlicher.
Nicht Jeder kann ſich über die Einzel-
heiten der Aenderung Rechenſchaft geben,
aber im Ganzen empfindet er ſie, und
es iſt natürlich, wenn er ſich darüber
in bezeichnenden Worten äußert. Früher waren
Majeſtätsbeleidigungsproceſſe in Berlin ziemlich
zahlreich; heute kann man Wochen lang warten,
bevor man nur einen einzigen Fall in den Zeit
ungen entdeckt. Woran liegt das? Die Veute
ſind ruhiger geworden, die Achtung vor dem
Kaiſer wächſt mit jedem Tage. Selbſt durch
Nothlage verbittert gewordene Leute äußern ſich

j doch dahin: „Ja, der Kaiſer, der möchte ſchon,

aber er kann auch nicht Alles, was er will!“
Das iſt ein gutes und ein befriedigendes Verhält
niß, über welches der Monarch ſelbſt ſeine
Freude haben wird. Etwas von dieſer
Freude äußerte ſich in dem Dankſchreiben
des Monarchen an die Berliner Behörden auf
deren Neujahrswunſch, das eine tiefe und offen
kundige Theilnahme für die Reichshauptſtadt
ausſprach. Dem war nicht immer ſo, aber heute
iſt es, und ſo iſt denn auch im Schloſſe an der
Spree viel anders geworden, gerade ſo, wie in
der Bevölkerung. Was aber dem Berliner an
Kaiſer Wilhelm II. vor Allem gefällt, das iſt
ſeine offene Sprache. „Man weiß doch, wie man
mit ihm dran iſt!“ Die Berliner Bevölkerung drückt
ſich gern etwas draſtiſch aus, und auch der Kaiſer
nimmt gern ein ſolches Wort in den Mund, wenn
es die Sachlage klar bezeichnet. Jn Berlin läuft
ein Gerede um, das in ſchärfſter Weiſe Alles
klarſtellt, was ſich ſeit Jahr und Tag geändert
hat. Als der Kaiſer den Thron beſtieg, ſollen
Gardeofficiere geäußert haben: „Seine Majeſtät
iſt Einer von uns!“ Das ſollte bedeuten, daß
der Kaiſer einfach ſchneidiger ſein würde. Der
Berliner ſagt dazu: „Aber es iſt anders ge-
kommen!“ Kaiſer Wilhelm II. iſt ein vorzüg
licher Soldat, aber er iſt auch ein Mann mit
hellem Blick für die praktiſchen Erforderniſſe
ſeiner Zeit, der kein Blatt vor den Mund nimmt.
Das hat ihm Berlin gewonnen!



von Ungarn wird in Gran mit großer Feier-
lichkeit auf Staätskoſten begangen werden. Der
Kaiſer wird ſich durch einen Erzherzog vertreten
laſſen die Miniſter werden perſönlich anweſend
ſein. Simor iſt im politiſchen Leben wenig her-
vorgetreten. Jn letzter Zeit hatte er einenkleinen kirchlichen giſt mit der ungariſchen Re

gierung, der aber bald beigelegt wurde. Der
Kaiſer hat den rumäniſchen Miniſterpräſidenten
General Manu in Audienz empfangen. Am
Sonntag war der Premier zur Hoftafel
eladen. Das öſterreichiſche
bgeordnetenhaus iſt aufgelöſt. EineProklamation kündigt dieſe Thaſſache an und

ſchreibt Neuwahlen aus. Motiviert wird dies
damit, daß die Parteiverhältniſſe ſchwierig, die Ma
jorität zweifelhaft geworden ſei. Zur Klärung der
Lage ſollen ſich daher die Wähler äußern.
Oeſterreich bedarf, ſo heißt es, eines Parlamen-
tes, welches die Parteiintereſſen zurückſetzt, um
dem Geſammtwohl zu dienen, welches un
patriotiſche Beſtrebungen zurückweiſt, die ſocialen
Fragen der Zeit verſteht und würdigt, und die
wirthſchaftlichen Jntereſſen in einer, alle Pro
vinzen nmfaſſenden Weiſe berückſichtigt. Die
Kundgebung ſchließt mit der Erwartung, daß die
Wähler bei der Wahl ſich ihrer Verantwortlich-
keit bewußt ſein würden. Die Auflöſung hat
allgemein überraſcht, da Niemand eine Ahnung
davon hatte.

Rußland. Die Judengeſetze gelangen
nun doch zur Ausführung. Der Senat in Peters-
burg hat verfügt, daß im Grenzgebiete Juden
nur in ſolchen Städten und Flecken Eigenthum
erwerben dürfen, in welchen ſie oder ihre Familie
im Jahre 1858 anſäſſig waren. Jm Sergius-
kloſter bei Petersburg hat am Sonnabend die
definitive Beiſetzung des verſtorbenen Herzogs
von Leuchtenberg ſtattgefunden. Der bekannte
ruſſiſche Schriftſteller Graf Tolſtoi verurtheilt
in ſehr entſchiedenen Worten die brutale Deutſchen-
et in den Oſtſeeprovinzen. Jn Sosnowice
treiken die Bergleute und haben Unruhen ver-
anlaßt.

Jtalien. Londoner Zeitungen melden aus
Rom, der Papſt habe ein Schreiben an den
deutſchen Kaiſer gerichtet, worin er ſeine höchſte
Befriedigung über das Ende des Kultur-
kampfes in Deutſchland ausdrückt und dem Kaiſer
in beredten Worten dankt für die thätige Mit-
wirkung zur Herbeiführung dieſer Löſung.

Spanien. Der Zuſtand der erkrankten
Königin Marie Chriſtine hat ſich erheblich ge
beſſert. Jn den nächſten Tagen wird die Königin
wieder ausfahren können.

Orient. Jn Folge der Vorſtellungen, welche
auf Betreiben Rußlands in Sofia wegen der
Machinationen der ſich angeblich dort aufhalten
den Nihiliſten erhoben ſind, hat die bulgariſche
Regierung beſchloſſen, alle Ausländer, welche ihr
als verdächtig bezeichnet wurden, ſofort aus-
weiſen zu laſſen, und gegen verdächtige Bulgaren
die Unterſuchung einzuleiten. Damit hat ſie
dem an ſie gerichteten Erſuchen entſprochen, und
es wird ſich nun zeigen, ob der erhobene Verdacht

begründet war. Auf der Balkanhalbinſel
herrſcht immer noch ſcharfe Kälte. Beſonders
die Landbevölkerung leidet ſehr.

Amerika. Die Leiche des in San Francisco
verſtorbenen Königs Kalakaua von Hawaii iſt
an Bord eines amerikaniſchen Kriegsſchiffes auf
dem Wege nach Honolulu, wo das Begräbniß
ſtattfindet. Der Thron geht auf Kalakaua's
Schweſter Kamakaeha Liliuokalani über, die
52 Jahre alt und mit einem amerikaniſchen
Oberſten verheirathet iſt. Am 1. Mai ſoll
ein Maſſenſtreik der nordamerikani-
ſchen Bergleute zur Herbeiführung des acht
ſtündigen Arbeitstages beginnen. Man rechnet
auf eine halbe Million Theilnehmer. Neu ge
gründet iſt ein Verband ſämmtlicher nordameri
kaniſcher Arbeitervereine.

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag. 51, Sitzung vom 24. Jan.

Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Die Vorlage über den Zoll
anſchluß der öſterreichiſchen Gemeinde Mittelberg an das
Deutſche Reich wird in dritter Leſung angenommen. Dann
wird die zweite Berathung des Etats fortgeſetzt. Es kam zu
einer längeren Debatte über das Reichsverſicherungkamt, deſſen
Amtsführung allgemeinen Beifall fand. Verſchiedene
Wünſche auf Reformen beim Unfallverſicherungsgeſetz wur
den zum Ausdruck gebracht, worauf Staatsſecretär von
Bötticher mittheilte, daß ein bezüglicher Geſetzentwurf
in der Ausarbeitung ſchon begriffen ſei. Bei der Etats-
poſition „zehnte Baurate zum neuen Reichstagsgebäude“
wurden verſchiedene Wünſche vorgetragen, die eine reichere
Ausſtattung des neuen Hauſes bezwecken, was freilich
mehrere Millionen extra koſten würde. Nachdem von
Seiten der Reichsregierung dies konſtatiert war mit dem
Hinzufügen, daß ſolche Wünſche auffallend erſchienen, wäh
rend ſelbſt dringend nöthige Summen jaus Sparſamkeits
gründen abgelehnt ſeien, wurde die Etatspoſition unver
ändert angenommen und alsdann der Reſt des Etats des
Reichsamtes des Jnnern. Montag Mittag 1 Uhr
wird die Etatsberathung fortgeſetzt.

Preußiſches Herrenhaus. 7. Sitzung vom 24.
Januar. Der Bericht über die Ausführung des Geſetzes
betr. die Conſolidation der preußiſchen Staatsanleihen wird
durch Keuntnißnahme für erledigt erachtet. Zum erſten
Bicepräſidenten an Stelle des verſtorbenen Herrn
von Rochow Pleſſow wird Frhr. von Manteuffel-
Croſſen mit 65 von 96 abgegebenen Stimmen gewählt,
zum Schriftführer an Stelle des Herrn von Schöning
Herr von Rohr. Darauf wird nach längerer Debatte die
Vorlage betr. die Abänderungen des Unterſtützungswohn
ſitzgeſetzes mit einigen unweſentlichen Aenderungen geneh
migt, welche der Miniſter Herrfurth als zweckmäßig bezeich
net hatte. Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr.
(HelgolandBorlage).

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 20. Sitzung
vom 24. Januar. Die vom Herrenhauſe herübergekommene
Novelle zur Synodalordnung wird nach dem Vorſchlage
des Abg. von Liebermann (ceonſ.) demnächſt zur
zweiten Berathung an das Plenum gelangen da
vom Hauſe eine Commiſſionsberathung nicht beliebt
wird. Es folgt die erſte Berathung der Vorlage
betr. die Berwendung der Sperrgelder,
nach welcher der Betrag der während des Kulturkampfes
geſperrten Staatsleiſtungen jetzt den katholiſchen Bis
thümern überwieſen werden ſoll. Miniſterpräſident von
Caprivi empfahl die Vorlage, welche einem Wunſche
der katholiſchen Biſchöfe entſpricht, im Jntereſſe des kirch
lichen Friedens zur Annahme und ſagte zu, daß auch der
evangeliſchen Kirche ein Erſatz aus Staatsmitteln für den
Ausfall an Stolgebühren ſeit Einführung des Civilſtands
geſetzes gewährt werden ſoll. Entſchieden wies der Redner
ein in den Zeitungen aufgetauchtes Gerücht zurück, als ob
dieſe Vorlage dazu dienen folle, die Centrumspartei zu ge
winnen für die Regierung. Politiſche Handelsgeſchäfte
werde er nie machen. (Bravol) Abg. von Cuny
(natlib.) iſt gegen die Vorlage und bedauert daß die Re
gierung ihren früheren Standpunkt aufgegeben habe und
ſo übergroßes Entgegenkommen gegen die Forderungen der
katholiſchen Kirche eige. Letztere werde auch durch dieſe Vorlage
nicht befriedigt werden, ſondern nur immer mehr verlangen.
Kultusminiſter von Goßler erklärt, daß die Staatsre
gierung immer noch auf ihrem früheren Standpunkt ſtehe,
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(Nachdruck verboten.

Der alte Löwe.
13) Erzählung von F. Arnefeldt.
„Doch gebe ich ihn nicht allein in deine Hut.

Eine Coufine von mir, die ich eerſucht,
während des Krieges ihr Stift zu verlaſſen und
bei Dir zu leben, trifft morgen ein. Jhren
Anordnungen haſt Du Dich zu fügen.“

„Jch bin kein Kind, ſondern eine verheirathete
Frau!“ rief Lydia, mit dem Fuße ſtampfend.

Der General maß ſie mit einem langen Blick.
„Meine Frau biſt Du und meinen Befehlen
gehorchſt Du,“ entgegnete er kurz.

„Jch werde auf mein Gut reiſen,“ behauptete
ſie trotzig.

„Du wirſt hier bleiben. Die Frau des Com-
mandirenden gehört während eines Krieges an
den Ort, wo ſich auch die übrigen Officiers-
damen befinden,“ gebot der General. „Und nun
genug,“ fügte er hinzu, „ich habe eine große
Arbeitslaſt zu bewältigen.“

„Soll das wirklich unſer Abſchied ſein fragte
ſie und noch einmal ſchlug ſie Töne an, denen
er nur ſehr ſchwer zu widerſtehen vermochte.

„Es iſt genug,“ ſagte er abwehrend. „Beim
Ausmarſch wirſt Du auf dem Balkon ſtehen und
Abſchiedsgrüße mit dem Taſchentuche winken;
das iſt auch eine Rolle.“

Er nahm ihren Arm und führte ſie zur Thür,
die er öffnete und hinter ihr ſchloß.

„O, das war ſchwer, ſehr ſchwer!“ ſtöhnte er
auf. „Alter Löwe, was biſt du erbärmlich! Das
Weib, das mit mir geſpielt, das mich ſchmählich
verrathen, ich liebe es noch! Sie iſt unwider
ſtehlich! Kann ich es dem armen Jungen ver
argen, daß er erlag? Sie hat ihn in den Tod
getrieben

II.
Unermeßlicher Jubel durchbrauſte das Lager,

der erſte Sieg war erfochten. Die Nachricht war
eingetroffen, daß auf der einen Seite der Feind
bereits glänzend geſchlagen ſei.

Während Officiere und Soldaten ſich den Aus
brüchen ihrer Luſt überließen, ſaß der General
von Melwitz in ſeinem Quartier vor einem mit
Karten und Plänen bedeckten Tiſche, verfolgte
die darauf verzeichneten Linien verglich ſie mit

der ſoeben empfangenen Depeſche und ſchüttelte
unmuthig den Kopf.

„Warten ſoll ich, zaudern, vorſichtig ſein,“
murmelte er. „Was muthet man mir zu? Soll
ich hier unthätig liegen, während Andere vor
wärts gehen Das kann ich nicht, habe ich nie-
mals gekonnt, und jetzt am allerwenigſten. Jch
muß Schlachtgetümmel haben, ſonſt werde ich
wahnſinnig!“

Sein Selbſtgeſpräch wurde durch den Eintritt
einer Ordonnanz unterbrochen, welche meldete,
der Officier, welcher die Depeſchen gebracht, bitte
vor dem Abreiten noch um einige Augenblicke
Gehör bei dem Herrn General.

„Haben die Federfuchſer etwa noch mündliche
Ordres,“ brummte der alte Herr und wandte
ſich nicht eben freundlich zu dem auf ſein ge
währendes Nicken eingelaſſenen Officier.

„Sie haben noch eine Meldung, Herr Lieutenant?“
„Zu Befehl, Excellenz.“
„Machen Sie es kurz, wenn ich bitten darf.“
„Um Vergebung, Excellenz, es betrifft keine

dienſtliche Angelegenheit.“
„Alſo ein perſönliches Anliegen.

ich dienen
„Jch bringe Ew. Excellenz die Grüße eines

Verſtorbenen,“ verſetzte der junge Officier mit
gepreßter Stimme.

„Wie?“ fragte der General auffahrend. „Von
wem Eine Ahnung durchzuckte ihn.

„Jhr ehemaliger Adjutant, Hauptmann Felix
von Winnig, iſt in der geſtrigen Schlacht ge
blieben“, berichtete der junge Mann in ge-
meſſenem Tone, durch den doch eine tiefe Erregung
zitterte.

„Wie ſtarb er?“ fragte der General. Die
Furchen in ſeinem Geſichte ſchienen ſich noch
mehr zu vertiefen, ſeine fähle Farbe noch grün-
licher zu werden, aber kein Zucken der Wimpern
verrieth eine innere Bewegung.

„Er ging mit einer Bravour vor, die man
eigentlich Tollkühnheit nennen könnte, er war der
erſte von unſeren Officieren, den eine feindliche
Kugel traf. Sie war gut gezielt, die Wunde, die
er empfing, war tödtlich nach einer Viertel
ſtunde hauchte er auf dem Verbandsplatze, wo
auch mich eine leichte Verwundung zurück-
gehalten hatte“ er wies auf ſeine verbundene

Womit kann

Hand „den letzten Athemzug aus.“

nämlich, dieſem leidigen Streit ein Ende zu machen. Abg.
von Eynern (natlib.) erblickt in dieſer Vorlage eine Nieder
lage des Staates und durch darum gegen dieſelbe ſtimmen. Die
Stolgebührenfrage mit dieſer Sache 8 verbinden, hält der
Redner nicht für angebracht. Abg. Windthorſt nimmt
das Geſetz mit Dank an und hofft, es werde ſich eine
Mehrheit für daſſelbe finden, damit endlich dieſe Streit
frage beſeitigt werde. Die katholiſche Kirche bekomme mit
dieſem Geſetz nicht mehr, als was ihr von Rechts wegen
zukomme. Abg. Frhr. von Zedlitz Neukirch
(freikonſ.) erachtet die Vorlage als unanuehmbar, ebenſo
Abg. Stöcker (konſ.), der darin eine Schädigung des Anſehens des Proteſtantismus erblickt. Abg. re Lim

burg-Stirum (konſ.) beantragt Verweiſung der Vor
lage an eine Kommiſſion, damit verſucht werde, eine Ver
ſtändigung herbeizuführen. Abg. von Jadzewski (Pole)
ſpricht für die Vorlage, Abg. Arendt (freikonſ.) dagegen
Abg. Rickert (freiſ.) wird für dieſelbe ſtimmen, damit der
Zank endlich ruhe. Der evangeliſchen Bevölkerung ſei dies
Geſetz ſehr gleichgiltig und von einer Erregung über das
ſelbe nichts zu bemerken. Hierauf wird der Geſetzentwurf
einer Kommiſſion überwieſen. Nachdem noch die Wahl des
Abg. von Puttkamer Nipkau (konſ.) für giltig erklärt
war, vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Montag
11 Uhr (Kleine Vorlagen).

Provinz und Umgegend.
f Naumburg, 24. Jan. Die hieſige Clau

diusLiedertafel hat beſchloſſen, aus dem Saale
Sängerbunde einer Vereinigung, die ſie einſt
ſelbſt mit begründet hat auszuſcheiden.
Der Laufburſche eines hieſigen Geſchäfts nahm
ſich durch Erhängen das Leben.

f Halle, 26. Jan. Der Oberpräſident unſerer
Provinz Herr von Pommer-Eſche zu Magdeburg
iſt durch eine Allerhöchſte Cabinetsordre vom
22. December 1890, welche ſoeben bei der
Direktion der Landſchaft hier eingegangen iſt,
für die Dauer ſeiner dortigen Amtsverwaltung
zum Kgl. Kommiſſarius für die Landſchaft der
Provinz Sachſen ernannt.

f Aſchersleben, 22. Jan. Ein junges
Mädchen, die Tochter eines penſionirten Poſt
beamten hierſelbſt, iſt nach dem „Anzeiger“
geſtern Abend durch in Brand gerathenes Petro-
leum erheblich verletzt worden. Das Mädchen
war in einem Handſchuhgeſchäſt thätig und mit
Nähen auf der Maſchine beſchäftigt, als durch
einen unglücklichen Zufall die Lampe umſtürzte
und das herausfließende, ſowie Feuer fangende
Petroleum über den linken Arm ſich ergoß.
Die Betroffene lief von Schmerzen ergriffen
und theilweiſe brennend auf die Straße, wo
von hilfreich zuſpringenden Nachbarn und
Paſſanten die Flammen erſtickt wurden. Nach
dem dem jungen Mädchen im Drogengeſchäft
von Otto Körber die erſte Hülfe zu Theil ge
worden war, iſt ſie in einem Wagen nach der
elterlichen Wohnung überführt. Die erlittenen
ſchweren Brandwunden erſtreckten ſich auf den
linken Arm, einen Theil des rechten Armes und
die untere Geſichtspartie. Die Verletzungen an
den Händen ſind in erſter Linie durch die Be-
mühungen entſtanden, die brennenden Kleider zu
löſchen.

f Schönhauſen, 24. Jan. Es iſt beſtimmt
beſchloſſen, daß das Bismarck-Muſeum hier im
früheren Gärtnerſcher Schloſſe, 2. Stock, einge
richtet werden ſoll. Die Oberleitung iſt einem
Architekten aus Hannover übertragen worden,
und hieſige Werkmeiſter ſollen alle nöthigen
Arbeiten nach deſſen Beſtimmungen ausſführen.

„Und er trug Jhnen auf, mir ſeinen Tod zu
melden

„Verſprechen Sie mir, dem General von Mel-
witz wo möglich noch heute zu melden, daß icha dem Felde der Ehre geblieben bin und daß

ich mein Wort gehalten habe, waren ſeine letzten
Worte,“ entgegnete der Lieutenant. „Jn ſeiner
Brieftaſche fanden wir zwei Briefe, die er für
den Fall ſeines Todes geſchrieben zu haben ſchien.
Der eine war an Sie adreſſirt, Excellenz, hier
iſt er.“

Der Officier reichte das Schreiben dem General,
der mit ſtockendem Athem forſchte.

„Und der andere
„Die Aufſchrift lautete an ſeine Mutter.“
Der General holte tief Athem. „Arme Frau,“

murmelte er; „Sie werden ihr den Gruß ſenden.“
„Er iſt ſammt den Werthſachen des ver

ſtorbenen Kameraden bereits unterwegs an ſie.
Ich meldete mich heute zum Dienſte als Ordon-
nanz an Excellenz, um Gelegenheit zu haben,
mich des mir gewordenen Auftrages ſchnell zu
entledigen.“

„Jch danke Jhnen,“ ſagte der General, dem
Lieutenant die Hand reichend, „leben Sie wohl.“

Es war ihm unmöglich, den fremden Zeugen
noch länger um ſich zu dulden, er mußte allein
ein.

„Armer, armer Felix ſeufzte er, ſobald die
Thür ſich hinter dem Ueberbringer der Todes
botſchaft geſchloſſen, „er hat ſein Wort gehalten;
ohne noch einmal eine Zeile an ſie zu richten,
iſt er in den Tod gegangen. Seine Schuld iſt
geſühnt, mehr als das Leben kann kein Menſch
eben.“

Mehrere Minuten hielt er das empfangene
Couvert in der Hand und vermochte es micht
zu öffnen. Mit einem gewaltſamen Entſchluſſe riß
er endlich den Umſchlag auf und entfaltete den
Brief.

Er enthielt ein Schuldbekenntniß von Felix,
gleichzeitig aber auch das Geſtändniß, er habe
Lydia geliebt, ehe ſie die Gattin des Generals
geworden, und eine Schilderung ſeiner Kämpfe.
Das Schreiben ſchloß mit den Worten:

„Jch habe geſündigt. Laſſen Sie ſich
durch das Geſtändniß milder ſtimmen,
daß ich ſelbſt im Rauſche meiner ſträf-
lichen Liebe keine Minute glücklich war

Bis zum Sommer ſoll Alles gebaut und ein
erichtet ſein. Selbſt ein Kaſtellan hat
chon in der Perſon eines penſionirten Polizei

Wachtmeiſters Anſtellung gefunden und wird
nächſtens nach hier überſiedeln. Leider ſollen
viele Sachen, z. B. die Reiterſtatue Fried-
richs des Großen und die Statue des Großen
Kurfürſten beſchädigt hier angekommen ſein. Jm
Februar wird, wie das „Altmärk. Jnt.-Bl.“ be-
richtet, Graf Herbert wieder nach Schönhauſen
kommen und ſehen, wie weit die Baulichkeiten
vorgeſchritten find, um demnach noch weitere Be
ſtimmungen treffen zu können.

Einrichtungen empfangen hat, wird der Graf
ſelbſt hier Wohnung nehmen.

t Erfurt, 22. Jan. Herrn Beck in Gotha
iſt der „Halliſchen Zeitung“ zufolge ein großes
Malheur paſſiert: Der Verein Erfurter Schuh
fabrikanten veröffentlicht in den hieſigen Blättern
ſeinen Briefwechſel mit dem Gothaer Agitator.
Aus dieſer Korreſpondenz geht hervor, daß Herr
Bock in der ganzen Angelegenheit eine ziemlich
eigenthümliche Rolle geſpielt hat, denn während
er in ſeinen Briefen das Recht der Fabrikanten,
wie es in der ganzen Angelegenheit fraglos war,
anerkannte, hetzte er in ſeinen Rede und in der

Mungen Später, imJuni vielleicht, wenn das alte Geburtsſchloß des
Fürſten Bismarck ausgebaut daſteht und neue

Parteipreſſe die Streikenden zu fortgeſetztem Wider
ſtande, und während er brieflich vor den Fabri
kanten in Hochachtung erſtarb, bezeichnete er die
ſelben bei jeder Gelegenheit im Kreiſe der „Ge
noſſen“ als Beutelſchneider und Leuteſchinder.

f Roda, 24. Jan. Nachdem das hieſige
Publikum gegen die BäckerJnnung, welche höhere
Backlöhne durch Jnnungsbeſchluß angeſetzt hatte
förmlich geſtreikt hat, hat nach vierteljährigem
Kampfe die Einwohnerſchaft den Sieg davonge
tragen.

geſetzte Konventionalſtrafe bezahlt.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 26. Januar 1891.

Beiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſhriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

ligkeit, begangen wird. Schon am frühen Mor-

Deutſchlands Kaiſer ausgebracht,

ſind alle dieſe kleinen Geburtstagsgratulanten
ſchon um deswillen, weil nach der Schulfeier
ihnen ein freier Tag gegönnt iſt. Wollen wir
den Kleinen dieſen berechtigten Egoismus ver-
denken! Aber mit nicht minder freudiger Be

und erſt wieder glücklich ſein werde in dem
Augenblicke, wo die feindliche Kugel mich trifft, die
mir die Sühneſbringt. Vergeben Sie mir und ihr.“

„Mir und ihr!“ wiederholte der General.

keinem Worte hatte Felix in ſeinem Briefe auf
„Er bittet für ſie, die ihn gemordet!“

Lydia's Schuld hingedeutet, und doch war jedes
Wort eine ſchwere Anklage gegen ſie.

„Armer Junge,“ wiederholte der General
„Dir iſt vergeben! Jetzt zu ihr.“

Er ſchrieb auf einen Zettel die Worte: „Das
Warum wird offenbar, wenn die Todten auf
erſtehen,“ ſiegelte denſelben mit dem ſoeben von
Felix empfangenen Abſchiedsbrief und jenem ver
hängnißvollen Billet, das ſie an den Hauptmann
geſchrieben, in ein Couvert, adreſſtrte es an ſeine
Frau und ſandte es ſofort an ſie ab.

„Es iſt hoffentlich die letzte directe Nachricht,
die ſie von mir empfängt“, ſagte er „käme ich
zurück, ſo müßte ich ſie tödten, und da ich das
nicht kann und nicht will, bleibt mir nur ein
Ausweg. Was einem Hauptmann möglich ge
worden, wird doch ein General auch zu erreichen
im Stande ſeien.“

12.
Die Wogen der Begeiſterung über den erſte

ragen. Bis jetzt ſind nämlich ſchon 6 Bäcker
ziemlich auf die früheren Preiſe (1 Pfennig be
trägt nur noch der Unterſchied) zurückgekehrt und
haben jedenfalls lieber die von der Jnnung feſt

S Kaiſers Geburtstag, ein Feiertag, der
von ganz Deutſchland in freiwilliger Bereitwil

S

gen ſahen wir die geputzten Kleinen zur Schule
wandern, wo einer der Herren Lehrer eine die
Bedeutung des Tages behandelnde Feſtrede hält,
wo Schüler aller Klaſſen patriotiſche Gedichte zum
Vortrag bringen und patriotiſche Lieder aus jugend
friſchen Kehlen, erſchallen. Wie freudig glühen die
Augen, wie begeiſterungsvoll ſchallt das Hoch aus
den kleinen Kehlen, in das, vom Herrn Director auf

die kleinen
Patrioten einſtimmen, und wie freudig geſtimmte

Waffenerfolg des Heeres gingen noch ſehr hoch
da ſendete der Telegraph in die Heimath ſchon
wieder die Kunde von neuen größeren und en
ſcheidenderen Siegen.

Der Feind war aus Stellungen vertrieben
worden, die man allezeit für uneinnehmbar ge
halten hatte.

Der Ruhm, dieſe unglaubliche Heldenthat
ausgeführt zu haben, fiel dem General von
Melwitz zu, er hatte ſeinen Beinamen „der alt
Löwe“ in dem Kampfe von Neuem glänzend bewährt

Seiner hohen
Schonung ſeiner

welche ihr
erſon gebot, ganz vergeſſen

war er mit beiſpielloſer Unerſchrockenheit und
Todesverachtung den Truppen im Kampfe vor
ausgegangen und h tte ſie dadurch zu gleichen

Mochten TauſendHeldenmuthe angefeuert.
ſinken, mochte ein mörderiſcher Kugelregen die
Anſtürmenden immer wieder zurüchkſchleudern,
neue, friſche Schaaren drängten vor und füllten
die von den feindlichen Kugeln geriſſenen Lücken.
Ueber die Leiber dec Gefallenen hinweg ſtürmten
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eiſterung verſammeln wir Großen uns, um.gut ſage zu feiern. Schon am Tage vor
unſeren n. SchonKaiſers Geburtstag gilts in vielen Vorfeiern
zahlreicher Vereine die patriotiſche Stimmung
durch Reden zu entfachen, und wenn dieſe
Reden auch nicht immer von ciceronianiſchem
Schwunge zeugen, der Wille gilt für die That.
Was kann der Frühling dafür, daß ſein Er
ſcheinen in jedem Jahre tauſenden Dichterlingen
Gelegenheit giebt, ſchlechte Verſe zu ſchmieden?
Was kann Deutſchlands Herrſcher dafür, daß
ſein Geburtstag zu ſo unzähligen ſchlechten Reden
in jedem Jahre Anlaß bietet! Die Hauptſache
iſt, daß dieſe Reden aus dem Herzen kommen,
da mag man denn über ihre Form gern oft
hinwegſehen. Die Hauptſache iſt, daß es am
Schluſſe der Rede aus warmer Begeiſterung er
ſchallt und nicht als Folgerung nüchterner Rede
begabung wenn alles einſtimmt in den Ruf:
„Heil Kaiſer Wilhelm II.

s Die Fahnen heraus! Zu Kaiſers Ge-
burtstag iſt die vom Dache wehende Fahne das
beredte Zeugniß der Begeiſterung, der Ausdruck
der Liebe für den Landesherrn. Wie man aber auch
ſeinen Gefühlen oft nur ſtammelnd in grammati-
kaliſch falſch geſetzter Rede Ausdruck zu geben
vermag ſo iſt dies auch bei der Sprache der
Fall, welche der Flaggenſchmuck unſerer Häuſer
redet. Die Kunſt zu flaggen iſt bei den Deut
ſchen, die ja von jeher auf Aeußerlichkeiten
weniger geben, wenig entwickelt. Freilich läßt auch
oftmals die Witterung oft die volle Entfaltung
des Fahnenſchmuckes nicht zu, und bei mancher
Witterung, wenn die durchnäßte Fahne patſchend
an der Fahnenſtange herunterhängt, thäte manbeſſer, i einzuziehen, als an dem Freudentage,

einen ſo traurigen Anblick zu gewähren. Für
eine ſchöne und feſſelnde Wirkung des Fahnen
ſchmuckes bedarf man des Sonnenſcheines und
einer leiſe bewegten Luft, und die kann man ſich
freilich nicht ſelber machen. Schlimm aber iſt es,
wenn durch Läſſigkeit oder Unkenntniß ein falſches

laggen herbeigeführt wird. Bei jeder freudigen
ſieht man zahlreiche Fahnen Halb

maſt gehißt das aber iſt, was viele gar nicht
wiſſen, das Zeichen der Trauer. „Meine Fahne
weht ſo beſſer,“ antwortete ein ganz gebildeter
Hausbeſitzer, den Schreiber dieſes einmal auf
den Verſtoß aufmerkſam machte. Auch auf die
Reihenfolge der Farben in der Fahne wird oft
nicht acht gegeben. Die deutſche Reichsver-
faſſung beſtimmt, daß die Flagge der deutſchen
Kriegs und Handelsmarine ſchwarz weiß roth
ſein ſoll. Eine Verordnung vom 25. October
1867 verordnet über die Form der Handels-
flagge, daß dieſelbe ein längliches Rechteck, be
ſtehend aus drei gleich breiten horizontalen
Streifen, von welchen der obere ſchwarz, der
mittlere weiß und der untere roth, bilden ſolle.
Das Verhältniß der Höhe der Flagge ſoll wie
zwei zu drei ſein. Wie oft wird gegen dieſe
Beſtimmung gefehlt. Es hat da eine Willkür

ſie unaufhaltſam vorwärts, bis das Unerhörte
geſchehen und auf den für uneinnehmbar ge-
haltenen Schanzen das Banner des Siegers
wehte.

Auch General von Melwitz war verwundet
vom Schlachtfelde getragen worden.

Dem Jubel über den glänzenden Sieg folgte
nur allzubald ein Weheruf über die gewaltigen
Opfer, durch welche er erkauft war; die Schlacht
hatte furchtbar viel Menſchen gekoſtet. Jn
weiteren Kreiſen begann man darüber zu dis-
kutiren, ob die Erſtürmung der Schanzen ſo
unumgänglich nöthig geweſen ſei und ob der
Vormarſch des Heeres ſich nicht in anderer Weiſe
hätte bewerkſtelligen laſſen.

Die Stimmung gegen den General von Mel-
witz ſchlug um.

Man nahm ihm ſeinen Sieg übel, nannte ihn
einen ſträflichen Eigenſinn, eine nutzloſe Menſchen
ſchlächterei, und es fehlte auch nicht an Stimmen,
welche behaupteten man ſei im großen Haupt-
quartier mit dem Vorgehen des Generals feines-
wegs zufrieden. Er habe eigenmächtig gegen
empfangene Befehle gehandelt und durch ſein
tolles Dreinſchlagen einen wohl durchdachten
Plan gekreuzt.

Wie dem nun cuch ſein mochte, ſo viel ſtand
feſt, den General ſelbſt hatte ſein Erfolg in eine
nichts weniger als roſige Stimmung verſetzt.
Der ihn behandelnde Regimentsarzt und die zu
ſeiner Pflege beorderten Wärter und Wärterinnen
hatten einen ſehr ſchweren Stand mit ihm. Er
erklärte die Stichwunde, welche er in die Bruſt
erhalten, für eine ganz unbedeutende Schramme,
von welcher viel zu viel Aufſehens gemacht werde,
und je ängſtlicher und eindringlicher der Arzt
ihm Schonung anbefahl, deſto heftiger und un
geberdiger zeigte er ſich.

„Morgen ſetze ich mich auf's Pferd und reite,
das Nichtsthun habe ich ſatt!“ war die gewöhn
liche Rede, mit welcher er den Arzt empfing
und entließ

Es war am achten Tage nach der Schlacht;
der General war ſo weit wieder hergeſtellt, daß
er das Bett verlaſſen und die Geſchäfte über
nehmen konnte der Arzt hatte auch davon ab
gerathen, aber tauben Ohren gepredigt. Couriere
kamen und gingen, ein allgemeines Vorrücken
fand ſtatt; auch die Armee des Generals ſetzte
ſich wieder in Geſchwindmärſchen in Bewegung.
Der General nahm die eingegangenen Briefe
und Depeſchen aus der Hand ſeines Adjutanten
in Empfang, las ſie und machte ſeine Notizen.

(Schluß folgt

Platz gegriffen, die im ſonderbarſten Widerſpruch
zur deutſchen Exactheit ſteht. Auch über die
Freudigkeit, mit der bei uns die Fahnen heraus-
geſteckt werden, ließ ſich ein Wörtlein reden.
Man giebt erſt genau Obacht, ob der Nachbar
ſeine Fahne hißt. Dafür läßt man ſie dann
aber auch zuweilen Wochen lang im Winde
flattern und verwerthet ſomit den Ausdruck
patriotiſcher Begeiſterung, den man durch das
Hiſſen der Fahne bewies.

S Der geſtrige Sonntag, der 25. Jan.,
auch Paulstag (Pauli Bekehrung) genannt, iſt
ein ſogenannter „Lostag.“ Zunächſt wollen wir
hier einmal bei dieſer Gelegenheit eine Erklärung
der von vielen keineswegs näher gekannten Be-
zeichnung „Lostag“ geben. „Lostage“ heißen
diejenigen Tage des Jahres, an welche ſich der
Volks und Aberglaube bezüglich der Vornahme
von Saat, Ernte und ſonſtigen landwirthſchaft-
lichen Arbeiten, Vorausſagung der Witterung,
Prophezeihung von Fruchtbarkeit, Naturereigniſſen
und vielen anderen Erſcheinungen bindet. Jhre
Bedeutung iſt meiſt auf altgermaniſche heidniſche
Gebräuche, ſonſt aber auch auf überkommene prac-
tiſche Erfahrung zurückzuführen. Dem in den Los-
tagsregeln („Bauernregeln“) und Lostagsverſen
niedergelegten äußerſt reichhaltigen Material wen
den ſich die neueren Alterthumsforſcher mit vollem
Rechte jetzt mit vielem Fleiße zu, weil dieſe Re
geln und Verſe für die volksthümliche Beobach
tung der Naturerſcheinungen und Naturkunde
wichtige Auskunft mannichfachſter Art geben.
Auf den Paulstag giebt es zahlreiche derartige
alte Bauernregeln. Eine derſelben, die ſich auch
bei alten Schriftſtellern vielfach in lateiniſchen
Hexametern vorfindet, lautet:

„An Pauli Bekehrungstag
Des Wetters ſolche Rechnung trag:
So die Sonne thut ſcheinen klar,
Das bedeutet ein gutes Jahr
Nebel aber groß oder klein,
Bringt ein Sterben allgemein
Nimmt aber der Wind überhand,
Dann erfolget Krieg im Land
Wenn's aber regnet oder ſchneit,
Daun kommt eine theure Zeit.“

Da es nun geſtern regnete und den ganzen Tag
über ein ziemlich heſtiger Wind wehte, ſo werden
wohl Diejenigen, die an dergleichen „Regeln“
glauben, nicht davon abzubringen ſein, daß ihnen
eine „theure Zeit“ bevorſteht und es „Krieg“
giebt! Es muß auch ſolche Käuze geben!

S Perſonalien. Dem Königlichen Regie-
rungsSecretär Tietz hierſelbſt iſt der Character
als Rechnungsrath verliehen worden.

s Jünglings-Verein. Sonntag Abend
hielt der hieſige JünglingsVerein in ſeinem
Vereinsloecale „Schützenhaus“ unter ſehr ſtarker
Betheiligung von Ehrengäſten und Angehörigen
der Mitglieder ſeinen zweiten Familienabend in
dieſem Winter ab. Das Programm deſſelben,
welches ſowohl auf die vor Kurzem erfolgte
Wiederkehr des Jahrestages der Wieder
aufrichtung des Deutſchen Reiches, als
auch auf den bevorſtehenden Geburtstag Sr.
Majeſtät des Kaiſers Bezug nahm und ſo den
Abend zu einer Nach reſp. Vorfeier der beiden
patriotiſchen Tage geſtaltete, fand eine durchaus
gelungene Ausführung. Die zahlreichen Zuhörer
nahmen daher auch die Darbietungen höchſt bei-
fällig auf und ließen es an reichen Beifallszeichen
nicht fehlen.

s Fünfzigjähriges Beſtehen. Es ſei
darauf hingewieſen, daß unſere ſtädtiſche Schul
Deputation in dieſem Jahre auf ein fünfzig-
jähriges Beſtehen zurückblicken kann. Dieſelbe
wurde im Jahre 1841 infolge höherer Beſtimmung
für die Geſammtſtadt eingerichtet. Die Geſchäfts
Ordnung derſelben wurde durch den verewigten
Bürgermeiſter und ſpätern Ehrenbürger unſerer
Stadt, Herrn Seffner entworfen, welcher auch
während einer Reihe von 35 Jahren den Vorſitz in
der Deputation führte. Die neue Einrichtung
ließ zwar noch mancherlei Verſchiedenheiten be
züglich des Schulweſens beſtehen, ſo behielten
noch die einzelnen Schulgemeinden ihre eigenen
Budgets, die Schulgelder und die Beſoldungen
der Lehrer waren ſür jede Schule beſonders
normiert c. doch war wenigſtens durch die Neu
einrichtung der einheitlichen Verwaltung der
Schulen ein Schritt näher getreten. Die noch
beſtehenden Verſchiedenheiten wurden erſt im
Jahre 1856, als die I. Bürgerſchule für eine
Anſtalt der Geſammtſtadt erklärt und der Schul-
geldſatz gleichmäßig normiert wurde, bezw. im
Jahre 1871, als eine für ſämmtliche ſtädtiſche
Lehrer gültige Gehaltsſcola eingeführt wurde,
beſeitigt.

8 Aus Anlaß der zu befürchtenden
Hochwaſſer- und Eisgefahren iſt von
der Reichspoſtverwaltung die Weiſung ertheilt,
daß die bei dem HochwaſſerNachrichtendienſt be
theiligten Telegraphenanſtalten für die Zeit des
Hochwaſſers Nachtdienſt einrichten. Ebenſo hat
die Reichspoſtverwaltung genehmigt, daß die
Eiſenbahntelegraphen, deren Gebrauch außer zu
Eiſenbahnzwecken ſonſt nur in den Orten geſtat-
tet iſt, in welchen ſich Reichstelegraphenanſtalten
nicht befinden, im vollen Umfange von den mit
dem Eiswacht und Hochwaſſerdienſt betrauten
Dienſtſtellen benutzt werden können.

S Ueber die Störungen im Eiſen-
bahnbetriebe in Folge von ſtarken
Schneefällen bringt der Reichsanzeiger einen
längeren Artikel, dem wir Folgendes entnehmen:
„Die Erhebungen des Reichs Eiſenbahnamtes
haben ergeben, daß die Eiſenbahnverwaltungen
bereits verſchiedene Vorkehrungen in den letzten
Jahren getroffen haben. Den wirkſamſten Schutz

gegen Schnee bilden Waldſtreifen von mindeſtens
10 Metern Breite, deren Anlage aber zu viel Grund
und Boden erfordert. Schneepflüge, namentlich
mit den Locomotiven feſt verbundene ſeien nütz
lich; bei zu tiefen Einſchnitten, wo der Schnee
bald in die Fahrbahn zurückfällt, aber wären die
amerikaniſchen Schaufelmaſchinen practiſcher,
welche den Schnee 30 bis 100 Meter weit im
Bogen fortſchleudern. Dieſe Maſchinen haben
in Deutſchland noch nicht Verwendung gefunden,

und es ſollen deshalb Verſuche damit angeſtellt
werden.“

Vermiſchte Nachrichten.
(Theaterbrand.) Das Kursciniſche The

ater in Moskau iſt vollſtändig abgebrannt, der
Schaden iſt ſehr bedeutend.

(Hochwaſſer.) Das ſehnlichſt erwartete
Thauwetter iſt nun gekommen, aber gleich ſo
ſtark, daß faſt in allen Flüſſen Hochwaſſer ein
getreten iſt, und Ueberſchwemmungen bereits ent
ſtanden ſind oder noch drohen. Beſondere Auf
merkſamkeit lenken die Dinge im Rheingebiete
auf ſich; der Rhein und alle Nebenflüſſe ſteigen
mit großer Schnelle und weiſen ungemein reißende
Fluthen auf. Wo es nöthig war, iſt das Eis
durch Pioniere geſprengt worden, doch ſtehen
ſchon erhebliche Landflächen unter Waſſer. Auch
in verſchiedenen Städten ſind Ueberfluthungen
eingetreten, ſo ſtand Opladen zum größten Theil
zweitweiſe unter Waſſer. Auch die Weſer giebt
zu Befürchtungen Anlaß, ferner ſind an der
Elbe mehrfach Ueberſchwemmungen vorge
kommen, ebenſo an der Donau. Von wirk
lichen Kataſtrophen iſt bisher aus Deutſch
land aber glücklicherweiſe nichts zu berichten.
Schlimmer ſieht es in Frankreich und Belgien
aus, wo zahlreiche Häuſer in verſchiedenen Städten
eingeſtürzt ſind. Auch in Jtalien hat das Thau-
wetter viele Ueberſchwemmungen hervorgerufen.
Ueber die mancherlei kleigen Unannehmlichkeiten,
welche das Thauwetter allenthalben mit ſich bringt,
indem es Straßen und Wege in kaum paſſierbaren
Zuſtand verſetzt, wollen wir gern wegſehen, wenn
nur ſolche Waſſersnoth verhütet wird, wie ſie im
letzten Jahrzehnt die verſchiedenſten Th ile Deutſch
lands heimgeſucht hat. Jn Rußland macht
ſich hingegen der Winter noch mit allergrößter
Ungeniertheit breit. Die ganze Charkower
Gegend iſt total verſchneit, Dörfer und Land
güter ragen kaum noch mit den Dächern aus
dem Schnee heraus. Der Eiſenbahnverkehr um
Charkow herum iſt gänzlich eingeſtellt, mehrere
Perſonen ſind erfroren. Auch viel Vieh iſt um
gekommen.

(Ergriffene Mörder.) Die polniſchen
Arbeiter Pawlak und Wyroſtkiewicz, welche am
20. November v. J. auf der WarſchauBrom-
berger Bahn zwei Buchhalter der Zuckerfabrik
Oſtrowa ermordet, beraubt und die Leichen auf
den Bahndamm geworfen hatten, ſind im preußi-
ſchen Kreiſe Labiau ergriffen worden.

Verſammlungen beſchäftigungs-
loſer Arbeiter.) Jn verſchiedenen großen
Städten haben in den letzten Tagen Verſamm-
lungen von beſchäſtigungsloſen Arbeitern ſtatt
gefunden, in welchen die Behörden um Arbeit
erſucht werden. Am größten iſt in Folge der
zahlreichen dort ſtattgehabten Streiks die
Nothlage in Hamburg. Daß ſie an ihrer Lage
ſelbſt viel Schuld haben, wollen die Leute allerdings
nicht einſehen, und ſo haben ſie in Hamburg ein Noth
geſetz gefordert, durch welches den Hauswirthen ver
boten wird, beim nächſten Miethstermin mittel
loſe Arbeiter zu exmittieren, welche vier Wochen
lang ohne Verdienſt waren. Ferner ſollen
ſolchen Arbeitern Darlehen aus Staatsmitteln
im Betrage von 50 Mark gewährt und die
Kinder in der Schule geſpeiſt werden. Daß
dieſe Forderungen ſämmtlich bewilligt werden,
iſt natürlich ausgeſchloſſen, wohl aber ſoll eine
größere Summe für die Mittelloſen ausgegeben
werden.

(Fürchterlicher Orkan.) Auf den Sa
moainſeln hat, wie erſt jetzt aus brieflichen Mel
dungen bekannt wird am 16. November ein
Orkan gewüthet, welcher ebenſo gefährlich, wie
der vom 16. März 1889 geweſen zu ſein ſcheint.
Gleich bei den erſten Anzeichen des drohenden
Unwetters hatten alle Schiffe Nothanker aus
geworfen und der deutſche Kreuzer „Sperber“
ging unmittelbar vor Eintritt der Dunkelheit in
See und kehrte erſt nach mehreren Tagen zurück.
Die im Hafen gebliebenen Schiffe erlitten ganz
erheblichen Schaden und einzelne wurden nur
mit Mühe vor dem Scheitern bewahrt. Bei
einem Zuſammenſtoße des Hamburger Schiffes
„Libuſſa“ mit dem engliſchen „Talnokdar“ im
Atlandiſchen Oeean kamen der Kapitän und 21
Leute vom „Talnofdar“ um, 8 wurden gerettet.

(Durch eine Exploſion ſchlagender
Wetter) und Kohlenſtaules iſt die Zeche
Hibernia bei Gelſenkirchen heimgeſucht worden.
48 Bergleute ſind todt, 32 verletzt worden. Der
Oberpräſident von Weſtfalen und die Berg-
behörden, ſowie ein Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft nahmen die Unglücksſtätte in Augenſchein.
Heute Montag findet das Begräbniß der Um
gekommenen ſtatt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Koch'ſche Entdeckung hat möglicherweiſe

auch auf die Lebensverſicherung Einfluß. Sani-
tätsrath Dr. A. Oldendorff äußert ſich darüber in der
Allgemeinen Verſicherungs Preſſe folgendermaßen „Nach
den bisherigen Erfahrungen iſt die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen daß vielleicht einmal durch das Verfahren die

Sterblichkeitsziffer der Lungenſchwindſucht herabgedrückt
werde. Daß dies alsdaun auch der Leben
zu Sute kommen würde, liegt auf der Hand. Ihre Mit
e gehören meiſt den beſſer ſituierten Klaſſen an und

nd in Folge deſſen am erſten in der Lage dei etwaiger
Erkrankung ich der erforderlichen Kur frühzeitig genug zu
unterwerfen.“

CivilſtandsRegiſter.
Vom 19. bis 25, Januar 1891.

„Eheſchließungen: der Dreher Andreas Wilhelm
Liebau mit Chriſtiane Wilhelmine Friederike Scha g,

u 2.eboren: dem Hausmann K. J. Kathe eine T.Lauchſtädterſtr. 54; dem Reſtaurateur T. 5 ein S.

Sirtiſtr. 14; dem Tiſchler H. Köthe eine T., Brau
ausſtr. 6; dem Maurer L. Springer ein S., Breiteſtr. 2;

dem Handarbeiter P. Stephan eine T., Brauhausſtr. 7;
dem Fabrikarb. R. Lennig ein S., Neumarkt 9; dem
Former F. Hartmann ein S, Schmaleſtr. 8; dem Müller
J. Gebhardt eine T., Vorwert 13; eine unehel. T. dem
Maurer W. Oertel ein S., Roſenthal 7; dem darb.
H. Steinbrück ein S., Hüterſtr. 1; dem Fabrikard. F. W.
Böhme ein S., Sixtiberg 25.

Geſtorben: des Schuhmachert H. Eskau T. Mart
Minna, 9 Monate, Krautſtr. 2; des Brauert K. Kunze S.
Friedrich Karl, 1 Monat Hälterſtr. 15; des Kaufmanntz
H. Lang Ehefrau Dorothea geb. Baum, 27 Jahre, Sand 1;
des DomDiaconus F. W. Bithorn T. Dorotheg, 6 Jahre,
Brauhausſtr. 1; der Handelsmann Friedrich Wilhelm
Mayer, 28 Jahre, Clobikauerſtr. 5; des Handarb. F. K.
Wege Ehefrau Eleonore geb. Stoye, 65 Jahre, v. d.
Klauſenthor 7.

Kirchen Nachrichten.
Dom. SGetauft: Rudolf Hans, S. des Majors undEscadronChef im Königl. Thür. Buſgren- nie ſee 12,

v. Katte; Amalie Henriette Lisbetb, T. des Ober Feuer
werkers Gentſcher. Getraut: der Dreher Andreas
Wilhelm Liebau hier mit Frau Chriſtiane Wilhelmine
ort geb. Schaumburg. Beerdigt: den 28. Jan.

ora, älteſte T. des DomDiaconus und Garniſon
Pfarrers Bithorn; den 26. der Materialwaarenhändler
u Meyer.Stadt. Getauft: Auguß Oskar, S. d. Eiſendreh.Witter z Marie Eliſabeth, T. d. Fleiſchers ev
Marx, S. d. Feuermanns von Knoblauch Helene Marga
rethe Frieda, T. d. Hausdieners Tauch; Otto Karl, S.
d. Geſchirrführers Liebicke; Jda Klara, T. d. Handarb.
Buchmann. Beerdigt: den 25. Jan. die Ehefr. d.

m urfeumarkt. Getauft: Emilie Pauline Jda, T. des
Geſchirrführers Koch auf dem Werder. Beerdigt:
die jüngſte T. des Schuhmachers Eskau.

Altenburg- Getauft: Emma Eliſe T. des Schuh
machers Mörſch; Otto Max S. des Kutſchers Müller; Ernſt
Adolf Robert S. des Werkführers Vogt. Geſorben:
Frau Eleonore Wege geb. Stoye.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ulmer 4 pCt. Stadtanleihe von 1883 Die

nächſte Ziehung findet im Februar ſtatt. Gegen den Conrsverluſt

von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt dae
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſ,che
Straße i3,, die Verſicherung für eine Prämie von 9
Pfg. pro 100 Mark.
See

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

27. Januar. Kälter, froſtig, veräwindig, Riederſchläge. roſig veröndertich,

Fahrplan vom 1. October 1890.
Abgang von Merſeburg in der RichtunNach Halle: 4 U. 14 M. (Cour.-3.), 4 u. c nur
Wochentags bis 14. Nov. 1890 und ab 1. April 1891,
5 U. 18 M.*, vom 15. Nov. 1890 bis 31. März 1891
(3. u. 4. Kl.), nur Wochentags, 6 U. 42 M. (I. 4.
Kl.), 8 U. 24 M. (Schnellz. I. —3. Kl.), 10 u. 5 M
L--4. Kl.) Vm., 12 U. 44 M.* (1--4. Kl.), s u.

5 U.
u.

57 M. (2.--4. Kl.), 4 U. 54 M. (1.-4. Kl.)
15 M. (Schnellz.) Nm., 8 U. 3 M. (1.-4. 8
55 P. (Schnellz. I. 3. Kl.), 10 U. 12 M. (2, u. 3. Kl.)
nur Sonntags vom 1. Mai 1891 ab, 10 U. 51 M.
(J.--4. Kl.) Abds., 11 U. 38 M. (Schnellzug l. —-3. Kl.).

(Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.)

Anuſchlüſſe:
Halle--Berlin: 3 U. 46 M. (Schnellzug), 4 U. 35 M.

Schnellz.), 7 U. 25 M., 8 U. 50 M. (Schnellz.), 11 u.
Vm., 1 U. 40 M., 5 U. 36 M. (Schnellz.), 6 U. Nachm.,
e 5 M. (Schnellz.), 9 U. 19 M. (Schnellz), 12 u.

Halle--Leipzig: 2 U. 42 M., 7 U. 36 M. (Schnellzug;s u. 50 10 u 15 M. u 40 M. za
5 U. 5 M. (Schnellz.) Nm., 5 U, 23 M., 7 U. 9 M.

9 U. 5 M., 10 u, 56 M. Abds.
Halle-Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U. 15 M.,9 U. 48

M., 10 U. 59 M., 11 u. 31 M (Schnellz.) Vom., 1 U.
26 M., 3 U. 13 M., 5 U. 41 M. Rm., s U. 33 m.
10 U. 25 M. (Schnellz.) Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 15 M. 6 U. 46 M., 9 u.,
11 U. 40 M. (Schnellz.) Vm, 1 U. 20 M., 2 u. 5
M., 5 U. 50 M. Nm., 9 U. 30 M., 10 U. 32 m.
(Schnellz.) Abds. 11 U. 20 M. bis Eisleben.

Halle--Halberſtadt: 7 U. 45 M., 11 U. 35 M. Vm.,
1 U. 18 M., 3 U 5 M., 5 U. 52 M. Nm., 9 U. 25
M. Abds.

van d ren J m 11 U. 24 M. Vm., 1 u,
M. Nm., 36 M. (Schnellz.), 9 U z33 M. Abds.

Nach Weiſzenfels: 1 U. 32 M. Nachts (1.-4. Kl.).
5 ü. 54 M. (1.-4. Kl), 6 U. 22 M. (Sanlhh. 1.
Kl.), 7 U. 40 M. (2. u. 3, Kl.), 7 U. 54 M. (Schnllz.
I. --3. Kl.), 10 U. 34 M. (1.-4. Kl), 11 U. 46 M.
Vm. (Schnllz.), 1 U. 21 M. (2.-4. Kl.), 2 u. 34 M.
(I.--4. Kl.), 6 U. 3 M. Nm. (Schnullz. I. -—-3. Kl.), 6 U.
51 M. (1.--4. Kl.), 10 U. Abds. (1.--4. Kl.), 11 u.
39 M. Nachts m FtAp Hin ſe:

Corbetha-Leipzig: 4 U. 8 W. (Schnullz.), 4 U. 15 M.,
6 U. 30 M., 8 U. 18 M. (1.--3. Kl.) u. 9 Uhr 52 M.
Bm. (1.-4. Kl.), 12 u. 31 M., 4 U. 39 M., 5 u.
9 M. Nm. (Schnllz.), 7 U. 59 M. 8 U. 58 M.
(Schnllz. I. 3. Kl.), 10 U. 41 M. Abds., 11 U. 21 M.
(Schnullz. I.--3. Kl.).

Weißenfels Zeitz: 7 U., 8 U. 32 M., 11 u. 11 M.
(Schnllz. I.—-3. Kl.) Vm., 12 U 25 M., 4 U. 29 M.
Nm., 6 U. 39 c. (Schnullz. 1.--3. Ki), 10 U. 45
M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 41 M., 7 U. 49 M., 9 U.
5 M., 12 U. 36 M. Vm., 3 U. 49 M. Nm, 9 U.
53 M. Abds.

NeuDietendorf-Jlmenau: 2 U. 10 M. Nachts, 6 U.
55 M., 10 U. 40 M. Vm., 2 U. 5 M., 2 U. 683 M.
Nm. (Schnellzug), 6 U. 36 M., 8 U. 47 M., 10 U.
30 M. Abds.

Gotha Ohrdruf: 7 U. 5 M., 10 U. 20 M. Bm,,
I U. 5 M., 3 U. 35 M., 6 U. 45 M. Nm., 9 U.
15 M., 10 U. 30 M. Abds nur Sonntags.



Bes ter a im Gebrauch Dilligester.
S für meine

mechaniſche Lohnſtrickerei
ſuche ich noch Arbeit für mehrere Maſchinen.
Angefertigt werden Strümpfe ete. auch aus
vierdrähtigem Garn. Gegen franco Zuſend-
ung des Garnes erfolgt franco Zuſtellung der
fertigen Waare. Jeder, auch der kleinſte Auf-
trag wird auf's Sorgfäitigſte u. Billigſte aus-
geführt. Hermann Geißler, Zeitz.

Feuerfeſte und diebesſichere
z Geld-, Bücher- u. Documen-S ten Sehranxe, auch Schreib-

S tische, Stehpulte, Pfeiler-
(Spiegeh- Silber-Schränke,

g Ladentafelnc., aus der größten S
und renommirteſten Fabrik Deutſch S

lands empfiehltT Engel,Mechaniker,
Merseburg, Weisse Mauer Z.

sten und billigstenDie be Cigarren
hetert unter o die

Badische FIanufactur
in Preiburg i. B., Kaiserstrasse 85.

(bei Abnahme von 10 Mk. tranco) und zwar
Rosa, teine kätt. 5 Pf. Cig. p. 100 2 M. 80 P.

g bungen

Cipria, 6 1903 90Curso, Brillanteigarre 1003 80
Madras, vwehr feine 6Pf. Cig. n 1004 10
Cubano, hochfeine 7 1004 30
Smokers, extra feine 8 1004 50
Holländer, del. fein. 8S „1604 70,
Sennora, superfeine 9 1005 30
Deli, feinste Marke 9 1007 50
Merkado, superfeine 10 1008 2010 Pfund Rauehtabak tranco 7 M.
(Je 10 Stück jeder Sorte im Ganzen 100 Stück
stehen gerne zur Vertügung; bei Aufgabe Von
je 20 Stück im Ganzen 200 Stück tranco.

Apfelsimen,
ß rucht, à Dutzend 1 Mk. empfiehltgroße ſüße Fruch ß n

Geſucht feinere Agenten zum Ver-
kauf von Hamburger Cigarren an
Private, Hotels 2e. gegen 1500 Mk.
Fixum oder hohe Proviſion.

A. Rieck Co., Hamburg.
Einige Dreſcherfamilien, rüſtige, ordent
liche Leute, werden zum 1. April er. geſucht
auf das Gräflich Hohenthal' ſche Rittergut Klein
liebenau bei Schkeuditz.
Zum 1. April wird gegen hohen Lohn ein
Dienſtmädchen geſucht, welches in der Küchen
und Hausarbeit wohl erfahren iſt. Nur ſolche
wollen ſich melden J Ax 39.
Geſucht zum Aprilein älteres, t ch en, ſelkſſndig
veſcheidenes

kocht und auch etwas Hausarbeit übernimmt, bei210 Mark Gehalt. Meldungen mit abſchriftlichen

nur guten Zeugniſſen ſind zu richten an

Frau Fl. Stürrmuie,
Magdeburg -Sudenburg.

Breite Weg 18 l.Ein Gärtnerlehrling
kann in meiner Kunſt- und Handelsgärtnerei zu
Oſtern unter günſtigen Bedingungen eintreten.

P. Krauſe, Merſeburg.
Lehrling s-Gesuch.

Ein Sohn agtdaut Eltern, welcher Luſt hat,

die Schneiderei gründlich zu erlernen, wird zu
Oſtern geſucht. Paul Mitzlaff,HerrengarderobeGeſchäft.

Zwei freundl. Logis ſind zu vermiethen u.
Oſtern zu beziehen. Zu erfragen in der Kreis

Expedition.
2 größere und 1 kleinere Wohnung für eine

Perſon ſind zu vermiethen und zum 1. April zu
beziehen. Zu erfragen Weißenfelſerſtraße 4
im Hinterhaus.
Herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen.
Zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.

Ein ſilbernes Kettenarmband mit
Kugel verloren gegangen. Gegen Be-
lohnung abzugeben Breite Str. 16, II Tr.

—WÜ0ruaareeareererer

Jnſerate ne Theil.

Van Houtens Cacao.
K. genügt für 100 Tassen

ſführung, 2. B.

C Carnev all.Prächtige, fürstlich elegante Masken-Costüme in eſffectreicher, stilvoller Aus-
allegorische Costüme, Nationaltrachten, billige

Phantasie-Costiime (kür Herron und für Damoy), nicht leihweise.

Cotillon-Touren und Ball-Orden.
Masken, Besataborden, Phantasie-Stoffe, Theater-Scohmucksachen, Waffen, Carnevali-stische Gemälde zur Saal-Decoration. z

Unsern neuen reichhaltigen Katalog versenden wär gratis und ſranco.
Bonner fahnenfabrik o kahnenfahrik) in Bonn a. Rh.

historiso he, my thologische,

Narren- ützen,

h teohrei ven, B
oulare,

hei tsgediohte,

n 8 S S J 5r
S Adresskarten und Postkarten, e chte, e v S

Am mr
Aviebriefe und Poft turen,

Speisen- und Weinka: rene

S

M ERSEBVR
S Iſt heiluopgen,

S uS Programme, Preislicten, n

Prospekte,

Vieitenkarten,

Statuten u. Tavellen, S
Couverts m. Firmenaruok,

ete. ae
c g J r re S W e S e Se

Cibils Fleiceewraee
c

C

4 WW

ſind die beſten, nahrhafteſten und daher im Gebrauch die billigſten.
General Depot der Cibils Fleiſchextracte:

Max Koch,
C unſere en J Braunſchweig

Magdeburg.,
kömmliches Getränk.
125 g-Packet.

n WVortheils atte W 3

e We cecchakteaufpade m
T verkaufe ich von heute ab sämmtliche Artikel meines

Schuh- u. Stiefelwaaren-Lagers
zu FS allerbilligſten Preiſen W und ſtelle ich den Käufer mit derLualt tät obiger Waaren beſtimmt zufrieden.

AchtungsvollJunl menhné- t Ritterſtraße 1

Kinkaut von Wasch-Seifen!

verſendet an

J zu folgenden,
Zabrikpreiſen:
KernWachs-Seife, weiß, p. Pfd. 30 Pfg.
J Oranienb. KernSeife, gelbl. 27
HarzKernSeife, gelb 26

do. braun e 24

G. M. SchlIaditz,
M Seifenfahrik und Herſandtgeſchüft Wrettin Elbe.Jedermann gegen Nachnahme oder Se Betrags Einſendung

G garantirt reine Wasch-Seifenin Anbetracht der allgemeinen Preisſteigerung äußerſt billigen

TalgSeife, roth oder blau marmorirt,

ElaünSeife,

Grüne Seife, 1 Ctr. 19 Mk., z Ctr.

bei Abnahme von mindeſtens I Ctr. franro jeder Bahnſtation ohne
Berechnung der Verpackung.

WPreisliſten franco. Probepoſtpackete netto 9i/2 Pfd. für 3,50 Mark franco.
I Probebahnkiſten enth. netto 25 Pfd. Riegel Seifen gemiſcht für 6,50 Mark franco.

7 Zurücknahme und Umtauſch nicht entſprechender Waaren.

per Pfd. 22 Pfg.
11 Ctr. 21 Mk., s Etr.

11 Mk., 14 Ctr. 5,75 Mk.

10 Mk., I Ctr. 5,25 Mk.

ialität: Vers: ungt a 0 onsumenten an

S Der beſte Kaffee W
wird erzielt durch einen a Zuſatz des würzigen AnkerCichoriens von Dommerich Co. in Buckau

Prüfe und urtheile ſelbſt

Für vie Redaetion verantwortlich: Gufſt. Leidholdt.

Selbſt ein reiner Aufguß von Anker Cichorien giebt ein durchaus tafelfähiges und be
Anker-Cichorien iſt in faſt allen beſſeren Geſchäften zu kaufen zu 10 Pfg. das

Sqhnellpreſſendruck u. Verlag von A, Leidholdt.

fein ter Chocolade.
Veberall vorräthiäg.

Friſche Pfannen und
m Spritzkuchen

empfiehlt

A. Büchsenschuss,
Halleſche Straße 13 u. Kl. Ritterſtr. 13.

Das bedeutendſte und rühm-

lichſt bekannte
Bettfedern- lager

Marry Unna in Altona
bei Hamburg verſendet zollfrei gegen Nach

nahme (nicht unter 10gute neue Bettfedern f. 60 Pf. ne Pfd.,

vorzüglich gute Sorte 1,25 Mk.
prima Halbdaunen nur 1,60 Mk.
prima Ganzdaunen nur 2,50 Mk.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 50, Rab.
Umtauſch bereitwilligſt.

T Fertige Betten (Oberbett,Unterbett und 2 Kiſſen) prima Jnlettſtoff
auf's Beſte gefüllt, einſchläſig 20 und
30 Mk. zweiſchläfig 30 und 40 Mk.

S n a q0w21]) W

Sonntag, den 1. Februar 1891.
Tagesordnung.

1. Rechnungslegung.
2. Feſtſtellung der Dividende.
3. Geſchäftliches.

Censum- Verein Schafstädt E. 6. m. u. Ilatt,

Wanmann. Stein. Farſcht.
Merſeburg. Landwehrverein.

Das diesjährige Geburtstagefeſt Sr. Majeſtät
des Kaiſers wird Dienſtag, den 27. Januar von
Abends 8 Uhr an in der „Kaiſerhalle“ gefeiert.

Eintrittskarten für Kinder und Angehörige der

Kameraden, für Wittwen und deren Kinder, ſowie
Freikarten ſind nur bei Kamerad Lemnitz
(Preußerſtraße) bis Feſttag Abend 7 Uhr zu haben.

Ohne Karte kein Zutritt.
Das Direectorium.

Der auf Donnerſtag den 29. d. M. ange
kündigte

W ortragdes Herrn Prof. Haupt aus
r Jſcharioth“ muß vorläufig aus-
allen.
Der Verband der kirchl. Vereine.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 27. Jan. Zur Feier des Aller-

höchſten Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers
und Königs. Prolog: Zopf und Schwert.
Mittwoch, 28. Januar. Triſtan und Jſolde.
Donnerſtag, 29. Januar. Zopf und Schwert.
Freitag, 30. Jan. Triſtan und Jſolde. Sonn
abend, 31. Januar. Der Unterſtaatsſecretär.
Sonniag, 1. Febr. Robert der Teufel.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag. Zum Geburtstage

Sr. Majeſtät des Kaiſers. „Die Quitzow's“
Mittwoch: Gaſtſpiel der Königl. Kammerſängerin

Frau Clementine Schuch vom Hoftheater in
Dresden. „Die Hochzeit des Figaro Donnere-
tag: „Der Fechter von Ravenna.“ Freitag:Gaſtſpiel des Großherzogl. Weimar. Kammerſänger s

Herrn Hans Gießen. „Tell.“ Sonnabend
„Das zweite Geſicht.“ An allen Tagen Anfang
1.7 Uhr. Altes Theater. Dienſtag: „DerTrompeter von Säkkingen.“ Anfang 7 ühr c
Mittwoch Nachm. Uhr „Aſchenbrödel.“Abends 7 Uhr: Zum 2. Male „Die Jagd.“
Komiſche Oper in 1 Act von J A. Hiller.
Hierauf: „Das Stiftungefeſt.“ Donnerſtag„Mamſell' “Nitouche. Anfang 7 Uhr. Frei-
ſag Vorſtellung zu halben Kreiſen: „Othello.“
Anfang 7 Uhr. Sonnabend Rachm. 3 Uhr:
„Aſchenbrödel.“ Abends 7 Uhr: „Unſere Don
Suane

Die Fern n T den der
heutigen Nummer beiliegenden Proſpectdes c Franz Otto aus Berlin,
KurfürſtenStraße 5 aufmerkſam gemacht.
Sein Heilverfahren hat, wie viele Atteſte
beweiſen, ſich bereits große und allſeitige
Anerkennung erworben und iſt das Heil-
verfahren nicht mit den a ſo vielfach
vorkommenden werthloſen Anpreiſungen zu
verwechſeln.

Aeneral Verſammlung.

bei
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